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Weihnachtsfichte aufgestellt
Am vergangenen Samstag ist auf dem Marktplatz unter den Augen hunderter Schaulustiger eine stattliche, etwa 80 Jahre alte Fichte eingetroffen. Sie war am Mittag im Vogtland gefällt und per Tieflader nach Chemnitz transportiert worden. Anfang der Woche wurde sie noch exakt vermessen: Mit 28,43 Metern ist der Baum der größte seit Beginn der Messungen. 
Derweil laufen die Vorbereitungen für den Weihnachtsmarkt auf Hochtouren. Die Fichte wurde durch den Energieversorger Eins mit 800 Lichtern versehen. Die über 200 Hütten sind zum Großteil bereits aufgebaut und werden nun traditionell geschmückt. Den traditionellen Stollenanstich am kommenden Freitag um 16 Uhr übernimmt in diesem Jahr Bürgermeister Miko Runkel. Unterstützt wird er dabei auf der Weihnachtsmarktbühne am Neumarkt vom Weihnachtsmann
Wie geht es weiter mit der »Denk-mal«-Platte für Carl Hahn sen. ?
Im September hatte der Rotary- Club eine »Denk-mal«-Platte für Carl Hahn sen. am Roten Turm verlegen lassen. Dies führte zu einer öffentlichen Debatte über die Rolle Hahns als Vorstand der Auto Union und seine damit verbundene Verantwortung für den Einsatz von Zwangsarbeitern und KZ-Häftlingen bis 1945. Oberbürgermeisterin Ludwig hatte eine wissenschaftliche Bewertung der Biografie Hahns angeregt. Gemeinsam mit Wissenschaftlern der TU Chemnitz wurde hierfür ein Veranstaltungsformat entwickelt. 
Moderiert wird die Veranstaltung durch Prof. Dr. Alexander Gallus, Lehrstuhlinhaber für Politische Theorie und Ideengeschichte an der TU Chemnitz. Kurze Impulsvorträge zu der Thematik halten Prof. Dr. Rudolf Boch, Lehrstuhlinhaber für Wirtschafts- und Sozialgeschichte an der TU Chemnitz, und PD Dr. Tim Schanetzky vom Lehrstuhl für Neuere und Neueste Geschichte der Friedrich-Schiller-Universität Jena. 
Nach der Einführung gibt es die Gelegenheit zur Diskussion, die eine Bewertungsgrundlage zum Umgang mit der Tafel bieten soll. Die Diskussionsveranstaltung findet statt am Dienstag, den 28. November 2017, um 17 Uhr in der Jugendherberge »eins« am Getreidemarkt 1.  

Schlangestehen für einen ersten Einblick
 Rund 1000 Schaulustige nutzten am Samstag die Gelegenheit, einen Blick in den Neubau des Technischen Rathauses zu werfen. Derzeit bereitet das Zentrale Gebäudemanagement der Stadtverwaltung den Umzug von rund 689 Angestellten dorthin vor. Zuvor konnten Interessierte am »Schaustellentag« das Gebäude besichtigen. Zu sehen waren die künftigen Büros, Besucherzonen und das Büro des Baubürgermeisters. Als Guides haben Baubürgermeister Michael Stötzer und Vertreter der Kellnberger Gruppe Besucher durchs Haus geführt. Nun sollen die Büros möbliert und mit Kommunikationstechnik ausgestattet werden. 
Appelle für Klimaschutz und Gerechtigkeit
Preis für Nachhaltigkeitspioniere

Ein deutscher Klimaforscher und ein Wirtschaftswissenschaftler aus Ecuador sind die Carlowitz-Nachhaltigkeitspreisträger 2017

Gestern hatte die Sächsische Hans-Carlvon- Carlowitz-Gesellschaft zur 5. Sächsischen Nachhaltigkeitskonferenz eingeladen. In deren Rahmen wurden auch die Hans-Carl-von-Carlowitz-Nachhaltigkeitspreise verliehen. Zuerkannt erhielten sie der Potsdamer Klimaforscher Professor Dr. Hans Joachim Schellnhuber sowie der Wirtschaftswissenschaftler und ehemalige Energieminister Ecuadors, Professor Alberto Acosta. Preisträger im Sinne des Carlowitz’schen Erbes Professor Dr. Hans Joachim Schellnhuber erhielt den Preis für seine weitsichtigen Beiträge zur nachhaltigen Klimapolitik. 

»Sein Wirken in die Weltgemeinschaft hinein entspricht dem Weiterdenken des Carlowitz’schen Erbes sowie dem prägenden Anliegen des 21. Jahrhunderts«, so die Preisauslober. Der Direktor des interdisziplinären Zentrums für Ökologie an der TU Bergakademie Freiberg, Professor Dr. Jörg Matschullat hielt die Laudatio auf den Potsdamer Klimaforscher Schellnhuber. Dieser verschafft sich Gehör in Politik und Gesellschaft: Mit seiner Forschung trug er maßgeblich zu der Entscheidung der Pariser Klimakonferenz bei, die Erderwärmung auf 2 Grad zu begrenzen. 

Er war Klimaberater der deutschen Regierung und der EU. Auch gilt er als treibende Kraft hinter der Umweltenzyklika des Papstes zu Ungleichheit und Umweltschutz. Schellnhubers Wirken ist vielfach gewürdigt, erst jüngst mit dem bedeutenden »Blue Planet Prize«. »Nicht die Armen, sondern die Reichen verursachen die größten Risiken für unseren Planeten, und letztlich für die Menschheit«, so Hans Joachim Schellnhuber. Der Direktor des Potsdam- Instituts für Klimafolgenforschung prägt die internationale Klimadiskussion mit und initiiert dadurch weltweit politisches Handeln zum Schutz unseres Planeten. 

Bei der Vorstellung der Umweltenzyklika von Papst Franziskus mahnte er, zu lange sei die Menschheit dem »Narrativ der Moderne « gefolgt – der Ausbeutung der Ressourcen dieses Planeten. Dies bewirke auch eine große Ungerechtigkeit in den Lebensumständen der Menschen weltweit. Von der Öko-Schuld reicher Staaten Schellnhubers Sicht gleicht in dem Zusammenhang der des zweiten Carlowitz- Nachhaltigkeitspreisträgers, der Wirtschaftswissenschaftler und ehemalige Energieminister Ecuadors, Professor Alberto Acosta. 

Als Verfasser des Buches »Buen Vivir – Vom Recht auf ein gutes Leben«, macht dieser sich die Weltanschauung der Völker des Andenraumes zu eigen: Sie gilt dem Zusammenleben in Vielfalt und im Einklang mit der Natur. Wirtschaftswissenschaftler Acosta berücksichtigt dabei auch die Anknüpfungspunkte zu westlichen Vorstellungen von Nachhaltigkeit wie auch die Konfliktpunkte mit der Wachstumsgesellschaft. 

Unbegrenztes Wachstum zu einem Zeitpunkt, bei dem die Folgen für die Gesellschaft und Umwelt sichtbar und schrecklich sind, sei unverantwortlich. Die Öko-Schuld der westlichen Welt gegenüber den verarmten Ländern resultiere aus dem Lebensstil der reichen Staaten. »Um die gegenwärtige Kultur und den hohen Lebensstandard einer kleinen Minderheit von Menschen zu erhalten, müssen die Mühlen des Fortschritts ständig angetrieben werden. 

Das führt zu einer immer größeren Güterproduktion und stetig steigendem Konsum«, schreibt Acosta in seinem Buch »Buen Vivir«. Trotz ›Fortschritts‹ sei es nicht gelungen, die Armut großer Teile der Weltbevölkerung oder zumindest den Welthunger zu besiegen. Die Auslober des gestern verliehenen Hans-Carl-von-Carlowitz-Nachhaltigkeitspreises würdigten Professor Alberto Acosta für seine wertvollen Denkanstöße in Veröffentlichungen und bei seinen Auftritten. S

tets mahne er an, den Zusammenhang und das Verständnis von Gesellschaft, Natur und Wirtschaft neu zu überdenken. Die Laudatio auf den Preisträger hielt Professor Dr. Franz Josef Radermacher von der Universität Ulm. 

Klimaangepasste Stadtgestaltung für Chemnitz
Fakt ist: das Klima verändert sich. Unsicher ist, wie jede Stadt, jede Kommune oder jeder Landkreis damit umgehen wird. Das Programm des European Climate Award beleuchtet genau diesen Aspekt – wie am besten mit den Klimafolgen umgehen? Bürgermeister Miko Runkel berichtet im zweiten Teil des Interviews, welche Strategie Chemnitz beim Umgang mit den Klimawandelfolgen nutzt. 

Der eca (European Climate Award) ist ein Instrument für die kommunale Klimafolgenanpassung. Was erhoffen Sie sich davon? 

Neben dem Bereich Klimaschutz wurde nunmehr auch der Bereich Klimaanpassung in ein Umsetzungsund Controllingsystem integriert. Damit kann der Anpassungsprozess effektiv gesteuert und transparent gemacht werden. 

Was beinhaltet das eca Programm? 

Das Programm reicht von der Verbesserung der Klimaanpassungsstrategie über konkrete Maßnahmen in den Bereichen kommunale Objekte, Verund Entsorgung, Mobilität und interne Organisation bis zur Verbesserung der Kommunikation und Einbeziehung der Stadtgesellschaft. 

Welche konkreten Bereiche in Chemnitz haben noch Ausbaubedarf? 

Maßnahmen, wie der Bau von Speicheranlagen, sollen zur Vermeidung von Engpässen in der Energieversorgung dienen. Ganz wichtig sind die Freihaltung der Frischluftschneisen, die Reduzierung von Luftschadstoffen und die Aufwertung des Stadtgrüns. Auch Sport- Freizeit- und Erholungseinrichtungen müssen hier aufgewertet werden. Die Versieglung muss begrenzt und die Bevölkerung stärker mit einbezogen werden. 

Welche Bereiche sind schon gut gegen Klimafolgen gewappnet? 

Im Bereich Zivil- und Katastrophenschutz wurden die Erfahrungen mit den vergangenen Hochwässern ausgewertet und in die Vorsorge- und Einsatzpläne integriert. Im Bereich Gesundheitsvorsorge gibt es gute Beratungsangebote und Frühwarnsysteme. 

Das erste Stadtklimagutachten hat die Stadt Chemnitz bereits 1992/93 in Auftrag gegeben. Es wurde seither mehrfach fortgeschrieben und für alle Planungen ausgewertet und Klimaschutzmaßnahmen daraus abgeleitet. Zudem erfolgte eine deutliche Reduzierung von Bauflächen auf der grünen Wiese und die Lenkung von Neubauvorhaben auf innerstädtische Brachen. 

Chemnitz‘ größtes Gefährdungspotenzial liegt im Bereich Hochwasser. Was wurde in diesem Bereich getan und muss noch getan werden? 

Es gibt Hochwasserrisikomanagementpläne für die Flüsse Chemnitz, Würschnitz und Zwönitz in Zuständigkeit der Landestalsperrenverwaltung. Hier wurden bereits viele Hochwasserschutzmaßnahmen baulich umgesetzt, z. B. Schutzwälle und -wände entlang der Annaberger Straße. Ein verbliebenes Problem ist der Schutz der Ortslage Klaffenbach und Harthau entlang der Würschnitz. Für den Kappelbach und den Pleißenbach hat die Stadt Chemnitz Hochwasserrisikomanagementpläne erarbeiten lassen. Diese werden sukzessiv umgesetzt und aktualisiert. Gegenwärtig erarbeitet die Stadtverwaltung das Hochwasserschutzkonzept Chemnitz 2030. 

Wie werden die Chemnitzer in die Maßnahmen und Umsetzungspläne mit einbezogen? 

Über das kommunale Umweltzentrum, die AGENDA 21-Arbeitsgruppen und z. B. auch die regelmäßig stattfindenden Einwohnerversammlungen gibt es bereits gute Ansätze zur Bürgerbeteiligung. Diese Angebote sollen zielgruppenorientiert durch ein Kommunikationskonzept ausgebaut werden. Weiterhin gibt es eine Reihe von Infomaterial und Beratungsmöglichkeiten, welche bedarfsgerecht weiterentwickelt werden sollen. 

Erster Blick ins Neue Technische Rathaus
Nach den ersten Besuchern kommen nun die Umzugswagen für fast 700 Verwaltungsmitarbeiter

Interessierte konnten am Samstag erstmals das neue Bürogebäude an der Bahnhofstraße besucht. Rund 1000 nahmen das Angebot der Stadtverwaltung an, am »Schaustellen-Tag« durch das künftige Technische Rathaus geführt zu werden. In Kürze steht der Umzug von 689 Stadtverwaltungsmitarbeitern in ihre Büros in diesem Gebäude an. 
»Nachdem der Umzug abgeschlossen ist, wird es im April noch einen Tag der offenen Tür geben«, versprach Oberbürgermeisterin Barbara Ludwig, erfreut über das große Interesse der Chemnitzer am neuen Verwaltungsbau. Das Stadtoberhaupt hatte ebenso wie Baubürgermeister Michael Stötzer und Vertreter der Kellnbergergruppe die Interessierten empfangen. 
Die Stadtverwaltung ist Hauptmieter und in dem Komplex und wird etwa 16.000 m2 Fläche nutzen. Mit dem für 15 Jahre geltenden Mietvertrag spart die Verwaltung im Vergleich zur Miete im bisherigen Technischen Rathaus mehr als 3 Euro pro m2. Ab Dezember installieren Mitarbeiter des Amtes für Informationsverarbeitung in den 439 Büros sowie in der Poststelle und der Hausdruckerei im neuen Technischen Rathaus die Kommunikationstechnik. Gleichzeitig muss der zentrale Serverraum – das digitale »Herz« der Stadtverwaltung – in Betrieb genommen werden. 
Unterdessen werden Büromöbel geliefert, so dass dann nach dem Jahreswechsel rund 950 Stadtangestellte Schritt für Schritt umziehen können – und zwar nicht nur ins neue Technische Rathaus. Denn vom Umzug sind ebenfalls weitere Ämter und Bereiche in anderen Stadtverwaltungsgebäuden betroffen. Dass der Verwaltungsservice für die Bürger unterdessen weiter reibungslos läuft, setzt eine ausgefeilte Logistik voraus. Ende Februar 2018 sollen alle Umzüge über die Bühne gegangen sein, so sieht es das Städtische Gebäudemanagement vor. 
Umziehen werden in den Neubau nicht nur Bereiche des heutigen Technischen Rathauses, sondern auch Mitarbeiter aus dem Moritzhof, dem Rathaus am Markt und aus dem Bürgerhaus Am Wall. Bislang im Verwaltungsgebäude an der Altchemnitzer Straße 89 untergebrachte Teile des Sozialamts sind dagegen ab 2018 im Moritzhof erreichbar. Mitarbeiter des Hauptamtes habenkünftig ihre Büros im Rathaus am Markt. Das Schul- und Sportamt zieht indes vom Moritzhof ins neue Technische Rathaus um. 
Hier werden die Bürger künftig ebenso alle Ämter und Bereiche des Baudezernates vorfinden, darunter u.a. das Baugenehmigungsamt, das Stadtplanungsamt, das Tiefbauamt, das Vermessungsamt, das Liegenschaftsamt und das Grünflächenamt sowie das Umweltamt. Weniger Publikumsverkehr haben die intern wirksamen Struktureinheiten, wie das Amt für Informationsverarbeitung, der verwaltungsinterne Bereich für Gebäudemanagement und Hochbau sowie das Rechtsamt. 
Auch sie arbeiten im neuen Technischen Rathaus. Dafür, dass sich Besucher wie Mitarbeiter hier gut zurechtfinden, hat man das neue Verwaltungsgebäude in die Teile A, B und C gegliedert. Jedem ist eine »Leitfarbe« zugeordnet. Sie findet sich an Wänden und Bodenbelägen in den Fluren und Büros wieder. 
So sind im Gebäudeteil »A« – der sich entlang der Bahnhofstraße und der Dresdner Straße befindet – hauptsächlich Ämter des Baudezernates untergebracht. Der Teil B beherbergt im Wesentlichen das Schul- und Sportamt, während im Gebäudeteil C das verwaltungsinterne Gebäudemanagement/ Hochbau untergebracht ist.  

In Chemnitz wird KRACH gemacht
Förderprogramm zur Ansiedlung von Unternehmen und Projekten aus der Kultur- und Kreativwirtschaft ist gestartet

In Chemnitz wird jetzt KRACH gemacht. Die Erschütterung, die diese Worte hervorrufen, könnte gleich in zwei Richtungen gehen. Die erste fragt sich vielleicht: »Haben wir nicht schon genug Krach?«. Und die andere sagt: »Aber es war doch so schön ruhig hier.« Dabei ist der KRACH, der künftig in Chemnitz gemacht wird, wohl nicht ganz wörtlich zu verstehen. 
KRACH, das steht für KreativRAum CHemnitz und ist der Name eines neuen Förderprogramms, mit dem Stadt und Wirtschaftsförderung gemeinsam mit dem Branchenverband „Kreatives Chemnitz“ und einer Reihe von kommunalen und privaten Vermietern Projekte und Unternehmen der Kulturund Kreativbranche aus ganz Europa nach Chemnitz locken wollen. 
„Wir nutzen die Potenziale für ein attraktives Angebot, welches unsere Stadt zweifelsfrei hat: die enge Vernetzung zwischen den verschiedenen Wirtschaftsbereichen, die kurzen Wege zur Stadtverwaltung und die vorhandenen Freiflächen, die Platz zur Entfaltung geben“, erklärt Sören Uhle, Geschäftsführer der Chemnitzer Wirtschaftsförderungs- und Entwicklungs GmbH (CWE), die das Förderprogramm KRACH koordiniert. 

Von Europa lernen 

Vorbild für KRACH ist das Programm »IcrediBOL!« in der italienischen Stadt Bologna. Hier werden Unternehmen der Kultur- und Kreativszene seit mehreren Jahren äußerst erfolgreich dazu animiert, freie Gewerbeflächen in der Stadt mit ihren Aktivitäten zu füllen – und damit auch zur Belebung von Stadtvierteln und zur Erhaltung historischer Bausubstanz beizutragen. Nachdem Mitarbeiter von Bürgermeisteramt und Kulturbetrieb im Rahmen der Europa-Arbeit der Stadt das Projekt kennengelernt hatten, suchten sie Partner für eine Adaption in Chemnitz. 
Die wurden zahlreich gefunden: Neben der CWE, die Anfang 2017 vom Stadtrat mit einer Programm-Entwicklung beauftragt wurde, engagierte sich schnell der Branchenverband „Kreatives Chemnitz“, der Unternehmen der lokalen Kreativwirtschaft vertritt. Das Stadtplanungsamt identifizierte Stadtteile, in denen sich in den vergangenen Jahren erste Kulminationspunkte einer kreativen Szene entwickelt haben, die mit einem Förderprogramm gestärkt werden können. Und gemeinsam gingen die Partner auf Immobilienunternehmen zu, um sie von einer Beteiligung am KRACHProgramm zu überzeugen. 
Kostenlose Mietflächen 
»Der Zuspruch ist groß«, freut sich Sören Uhle. Die kommunale GGG mit ihrer Tochtergesellschaft Wohnen in Chemnitz (WiC) beteiligt sich ebenso wie die Dritte Sinus Beteiligungs GmbH & Co. KG (Unger-Gruppe) und die Spinnwerk GmbH & Co.KG. »Sie bieten den KRACH-Teilnehmern kostenlosen Mietraum für bis zu drei Jahre – ein großartiges Engagement und wichtige Basis für unser Programm «, so Uhle. Die bereitgestellten Flächen sind dabei so vielfältig wie die Kreativszene, die davon begeistert werden soll: 
Eine Ladenfläche im Kulturkaufhaus Das Tietz ist ebenso im Angebot wie Gewerbeflächen in den frisch sanierten Wohnhäusern der Unger- Gruppe auf dem Brühl. Werkstätten oder Büros im Spinnereimaschinenbau an der Altchemnitzer Straße finden sich genauso im KRACH-Portfolio wie Gewerbeeinheiten an der Leipziger Straße oder in der früheren Stadtwirtschaft auf dem Sonnenberg. »Wir wollen im ersten Programm-Jahr bis zu zehn Preisträgerinnen und Preisträger küren – haben aber deutlich mehr Flächen im Angebot«, erläutert Uhle: »So soll sichergestellt werden, dass wir Preisträger und Vermieter bestmöglich zusammenbringen.« 
Chancen zum Wachsen 
Zielgruppe sind junge Unternehmen und Kreative aus ganz Europa – Chemnitz und Sachsen natürlich eingeschlossen. Ausgefallene Ideen sollen durch die lange mietfreie Zeit eine Chance zum Wachsen erhalten, Kreative ihre Visionen entfalten können: Ob Software-Unternehmen, Künstler, Schauwerkstatt oder besonders kreativer Klub – gewünscht sind Preisträgerinnen und Preisträger, die sich dauerhaft auf Chemnitz einlassen und ihre Umgebung mitgestalten wollen. 
Damit dies bestmöglich funktioniert, wählt eine internationale Jury die besten Projekte aus. Den Preisträgern winkt neben der kostenlosen Mietfläche ein – an der Projektidee ausgerichtetes – Startbudget von 2.500 Euro, vor allem aber jede Menge zusätzliche Unterstützung von der Gründerberatung und gemeinsamen Workshops über Tipps von Experten aus den Bereichen Wirtschaft, Recht und Marketing bis in die Einbindung in die bestehenden Netzwerke der Kultur- und Kreativszene – ein roter Teppich, der deutschlandweit einzigartig ist. 
Bis zum 31. Januar 2018 läuft die erste Bewerbungsphase, in der man eine etwa zweiseitige Ideenskizze einreichen soll. Und dann wird in Chemnitz KRACH gemacht. Alle Informationen zum Programmablauf und zu den bereitgestellten Flächen unter www.krach-chemnitz.eu 
Das erhalten KRACH-Preisträger 
• Gewerbefläche für 2-3 Jahre ohne Grundmiete (nur Nebenkosten)
• Projektbudget zum Start
• Beratungsnetzwerk aus Wirtschaft, Recht und Marketing
• auf Wunsch Förderungs- und Gründungsberatung
• Einbindung in das Netzwerk Kreatives Chemnitz 

Eine HAAMIT im Kaßberg-Kiez

»Macher der Woche «: Götz Weigel
Wer in Chemnitz einzigartige Geschenke und Gemütlichkeit sucht, ist in der Papeterie auf dem Kaßberg genau richtig. Götz Weigel betreibt seit drei Jahren mit der HAAMIT Chemnitz‘ einzige Papeterie. Beim Betreten des Ladens duftet es nach Kaffee und Büchern, urige Holztische laden zum Verweilen ein und ein Sortiment an Keramik-, Papier- und Lederwaren verteilt sich scheinbar chaotisch, aber doch geordnet durch das zweistöckige Geschäft. 
Das Kiez- Gefühl wird hier großgeschrieben, und so entstand zusammen mit anderen Ladenbetreibern des Kaßbergs auch die Idee für den Einhundert- Meter-Weihnachtsmarkt, der am ersten Adventswochenende mit kreativen, kulturellen und kulinarischen Highlights lockt. 
Wie kamst du auf die Idee, eine Papeterie zu eröffnen? 
Die Idee zum Laden entstand mit dem Kauf einer alten Buchdruckmaschine. Durch meine Arbeit als Grafikdesigner hatte ich viel mit Entwürfen und Druckprodukten zu tun und mich haben schon immer die alten Drucktechniken fasziniert. Also habe ich überlegt, mit welchem Sortiment ich meine selbstgedruckten Motive kombinieren kann. Ich habe einen Laden gesucht, ausgebaut und im Oktober 2014 die HAAMIT eröffnet. Dass ich einmal ein Einzelhandelsgeschäft betreibe, hätte ich selber nie gedacht. Es war ein glücklicher Zufall. 
Bietet eine Papeterie ausschließlich Papierwaren an? Wie unterscheidet sich dein Sortiment davon? Papeterie ist natürlich der Hinweis auf die vielen verschiedenen Papierprodukte, die es bei mir gibt. Aber darüber hinaus biete ich noch mehr an. Von Lederwaren über personalisierte Notizblöcke, Kalender und alle Arten von Stiften bis hin zu Keramik und Lakritz, aber eben auch selbstgemachte Drucke. 
Haamit bedeutet im erzgebirgischen Dialekt Heimat. Doch tatsächlich passt der Heimatbegriff in Götz‘ Laden sehr gut. Identität und Zugehörigkeit sind dem Chemnitzer sehr wichtig, gerne würde er auch sein Sortiment mit regionalen Manufakturprodukten erweitern. Ein Handwerker aus Steinebach drechselt zum Beispiel Kreisel, zur Weihnachtszeit kann man Annaberger Faltsterne erwerben. Seit dem Umzug vor einem Jahr bietet die HAAMIT ihren Gästen auch Kaffeespezialitäten an. »Die Kaffee-Geschichte hatte ich schon im Erstkonzept geplant, aber durch die Nähe zu Emmas Onkel in den ersten Räumlichkeiten brauchte ich das nicht. So wie es jetzt ist, habe ich es mir immer vorgestellt«, schwärmt Götz von seinem heimeligen Laden. Tatsächlich wollen die Leute auch einfach Kaffee trinken, ein Buch lesen und die Atmosphäre genießen. 
Wie entstand die Idee zum Einhundert- Meter-Weihnachtsmarkt? 
Durch die Verdichtung der Läden im Gastronomie- und Einzelhandelsbereich auf dem Kaßberg lag schon immer in der Luft, dass wir etwas zusammen machen wollen. Ich treffe mich mit den anderen Ladenbesitzern ein bis zweimal im Jahr, um uns auszutauschen und abzustimmen. 
Aber letztlich organisiert dann jeder ganz individuell sein Angebot im und auch vor dem Geschäft. Das Besondere daran ist, dass sich auch die Hausbewohner einbringen und zum Beispiel ein kleines Programm auf die Beine stellen können. Und so ergibt das alles zusammen eine schöne Atmosphäre mit kulinarischen Besonderheiten, kreativen Geschenken und kulturellen Angeboten in weihnachtlich familiärer Stimmung. Das ist für mich gelebte Kiez-Kultur. 
Warum genau 100 Meter? 
Eigentlich sind es mehr als 100 Meter. Dadurch, dass die Läden auf mehreren Straßen verteilt sind und nicht auf einem zentralen Platz liegen, haben wir diese ungefähre Begrenzung gewählt und das Ganze dann Einhundert-Meter-Weihnachtsmarkt genannt. 
Die Besucher schlendern von Geschäft zu Geschäft. Es gibt einen festen Kern von beteiligten Einzelhandelsläden, zum Beispiel Emmas Onkel, die Buchhandlung Lessing und Kompanie, Paisa Paisa, Salbenmanufaktur Beti Lue oder die Wagner-Winzerstube. Und wenn weitere Läden in diesem Bereich entstehen, sind sie natürlich herzlich willkommen. 
Was ist das Besondere für dich am Kaßberg als Ladenstandort? 
Die Suche nach einem passenden Standort war gar nicht so einfach. Die Brühldiskussion kam langsam auf, aber es wusste noch keiner, wie sich das entwickelt. In der Innenstadt wiederum haben es kleine Läden schwer. Der Kaßberg mit seinen 20.000 Einwohnern und den schönen Straßenzügen bot sich dann als Standort an. Etwas Vergleichbares wie die HAAMIT gab es in Chemnitz ja noch nicht, es war also auch für mich ein Test. Das schöne Flair hier lockt immer auch ehemalige Bewohner an. Für mich hat der Kaßberg noch viel Entwicklungspotential. Ich wünsche mir zum Beispiel mehr Gastronomie und schöne Ladengeschäfte – kurzum: mehr Leben im Kiez. 
Der Internethandel boomt, Kaufhäuser verdrängen die Einzelhandelsgeschäfte. Warum hast du trotzdem einen eigenen Laden eröffnet? 
Das Im-Laden-Stehen und Mit-den- Leuten-ins-Gespräch kommen ist mir sehr wichtig. So kann man viel besser Teil des Kaßbergs, Teil von Chemnitz und dem öffentlichen Raum sein. Das schafft man im Internet nicht. Der lebendige Austausch mit meinen Kunden hat für mich viel größere Priorität, als Onlinehandel zu betreiben. Die Atmosphäre im Laden liebe ich. 
Wo siehst du die Stadt im Jahr 2025? 
Ich wünsche mir, dass die Chemnitzer mehr rausgehen und die Stadt beleben. Sie können ruhig mutiger sein und mal etwas wagen. Es gibt ja schon gute Vorbilder: das Augusto am Fuße des Sonnenbergs zum Beispiel. Es ist vieles möglich, man muss sich bloß trauen! Die Fahrradwege sollten eine wichtigere Rolle im Straßenverkehr einnehmen, denn beim Fahrradfahren erlebt man die Stadt viel intensiver. 
Wenn man die Chemnitzer rauslocken könnte, würde automatisch vieles von alleine passieren. Ich denke, die Kulturhauptstadtbewerbung kann in dieser Richtung einiges bewirken. Man fängt an, Bekanntes mit neuen Augen zu sehen, ambitionierte Projekte auf den Weg zu bringen und Chemnitz in eine lebens- und liebenswerte Stadt zu verwandeln.
Universitätschor zu Gast in Usti nad Labem

Der Chor der TU Chemnnitz wurde vom Chor »Komorni Sbor Nona« zur Chorakademie »Cantus Choralis« an die Jan-Evangelista-Purkyně-Universität in Ústí nad Labem eingeladen. Beide Chöre musizierten bereits gemeinsam bei Konzerten in Chemnitz mit der Sächsischen Mozartgesellschaft und bei einem Wettbewerb in Jirkov. Ihr neuerliches Konzert erklang am 16. Oktober im Festsaal des Historischen Museums von Ústí. 
Der Chemnitzer Unichor gestaltete dabei den Abschlussteil einer Konzertreihe von fünf akademischen Chören vor fachkundigem Publikum der internationalen Chorakademie. Zum Abschluss sangen alle Chöre unter Leitung von Prof. Conrad Seibt das Gospel »Deep River«. Durch gemeinsame Auftritte vertieften sich die Kontakte zwischen dem Chemnitzer und seinem tschechischen Partnerchor inzwischen so, dass die Chemnitzer spontan eingeladen wurden, in den nächsten Jahren wieder am Chorwettbewerb in Jirkov teilzunehmen. 
Seinen tschechischen Auftrittsort erreichte der Chemnitzer Unichor mit einem Bus, der den Schriftzug Robert-Schumann-Philharmonie trägt, so warben die Sänger on tour gleichzeitig auch für diesen hervorragenden Klangkörper ihrer Heimatstadt. Die Teilnahme der Chemnitzer an der tschechischen Chorakademie wurde durch kommunale Mittel zur Förderung von Städtepartnerschaften ermöglicht. Internationale Kulturkooperationen befördern die Weiterentwicklung von Städtepartnerschaften und begeistern Menschen für eine interkulturelle Vernetzung.
